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NNe Steinmeier

FEın 1ıld VonNn Bedeutung
( Modernes Theater und Bıbel

ung
Im en der Vermittlung VO  —; Tradıtion und Kultur ist der Versuch
vVon modernem Theater und Bıbel och eın Experiment. Die folgen-
den Überlegungen sınd angeregt durch Seminare In usammenarbeıt mıt
dem Theater und eıne Arbeitsgemeinschaft »Religiöse Dımensionen auf
dem Theater« mıt Theologiestudıerenden und angehenden Relıgi0ns-
lehrerinnen und Religionslehrern ıIn der aale en der Lek-
türe Von Bühnenstücken en WITr Jexte gegenwä  ärtıger Regisseure und
Dramaturgen gelesen, Theatervorstellungen besucht, mıt Theaterleuten
diskutiert. In der Erfahrung der relıg1ösen Dımensionen und Potenzıale
eiınes modernen Theaters, das sıch bewusst abgrenzt VO bloßen Kom-
merztheater, können sıch Ööffentliche Sprachorte für das, Was unbe-
ıng angeht« au 1  1C  9 erschließen KöÖönnen Brückenorte entstehen,
dıe »produktıve Bezıehungen zwıschen Kırche, individueller elıgıon
und der Öffentlichkeit«' ermöglıchen. Kann 1m Lernen VOoO  — elıgıon
eıneelerfahren und Neu gewagt werden, die »auf den Grund«
geht. KöÖönnen Bılder Gestalt finden und wıeder gefunden werden, die
Von edeutung sınd.

Bedeutung als Prozess

Der evangelısche Theologe Henning Luther hat den Begrıiff Inszenierung
als odell der ommunıkatıon in der Spätmoderne geprägt den Ver-
such, biblische Jexte und Jlexte der Welt miıteinander 1Ns p1e brın-
gen.“ Die Kommunikatıon VO  — und modernem Theater könnte 1er
anschlıelben Die Herausforderung dieses Gedankens 1e2 darın, dass

einem Verständnis der uslegung ach dem Repräsentationsmodell
der Bedeutung«- scnKlie: wiırd. Bedeutung ist nıcht länger
als WAas verstanden, Was »hınter er tief innen) in den Sätzen der

Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus und Relıgion. EKıne Herausfor-
derung für Kırche und Theologıe, Gütersloh 2003, L3 vgl uch

Vgl Henning Luther, Frech achtet dıe LJebe das Kleıne. Bıblısche exte In Szene
seizen. Spätmoderne Predigten, Stuttgart 1991,
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Sprache steckt«, sondern als etwas, »das sıch ereignet«, indem unfier-
schiedliche Texte aufeinander stoßen, IN Kontexte geraten« und
allererst »Bedeutung prozessuleren«. 10 1m Akt der Identifizıerung,
sondern 1m Aufeinandertreffen des Verschiıedenen »erwächst der
yfruchtbare oment« 9 kreatıver Bedeutung, dıie nıcht 1Ur das Be-
kannte, also Stereotypıen, rekapituliert.«“

Das Medium Theater

» Unter äasthetischen Sprach-Werken« ist das Theater »das eINZIEE, das
nıcht mIir, sondern uns spricht«, »statt einsamen Entzıffern
ZU gemeinsamen Erfahren erdacht «> (GGemelmnsam das he1ßt auch
»den medialen Tendenzen der heutigen eıt radıkal entgegen.«® Auf dem
Theater spiıelen Menschen für Menschen Menschen jeden en! NEeUu
eınen ext Für jedes IDrama gılt das »Grund-Paradoxon der Gattung
[ )Das Werk uberle in den tradıerten114  Anne Steinmeier  Sprache steckt«, sondern als etwas, »das sich ereignet«, indem unter-  schiedliche Texte aufeinander stoßen, »in Kontexte geraten« und so  allererst »Bedeutung prozessuieren«. Nicht im Akt der Identifizierung,  sondern  im Aufeinandertreffen des Verschiedenen  »erwächst der  >fruchtbare Moment« neuer, kreativer Bedeutung, die nicht nur das Be-  kannte, also Stereotypien, rekapituliert.«“*  3 Das Medium Theater  »Unter ästhetischen Sprach-Werken« ist das Theater »das einzige, das  nicht zu mir, sondern zu uns spricht«, »statt zum einsamen Entziffern  zum gemeinsamen Erfahren erdacht.«® Gemeinsam — das heißt auch  »den medialen Tendenzen der heutigen Zeit radikal entgegen.«° Auf dem  Theater spielen Menschen für Menschen Menschen — jeden Abend neu —  einen Text. Für jedes Drama gilt das »Grund-Paradoxon der Gattung:  Das Werk überlebt in den tradierten ... Buchstaben des Autors — doch es  lebt in Wort und Bewegung, Geist und Körper seiner ... Interpreten.«7  Theater ist Verkörperung eines geistigen Lebens auf der Bühne. Darum  legt Andrea Breth, Regisseurin zunächst in Berlin, heute an der Burg in  Wien, großen Wert auf Konzentration und den genauen Umgang mit den  Texten, im Bewusstsein, dass dies »heute als Zeit raubend und nicht  >zeitgemäß« empfunden«® wird. Darum ist dem umstrittenen deutsch-  englischen Regisseur Peter Zadek? wichtig, »dass die Zuschauer sich erst  einmal mit dem Text auseinandersetzen, dass sie ihn hören und den  Rhythmus spüren.«!® Theater heißt nachdenken. Theater zielt auf ein  »größeres Empfinden.«!! Theater ist eine »gemeinsame Reise ins Un-  gewisse.«12  4 7Ebd.  5 Ivan Nagel, Drama und Theater. Von Shakespeare bis Jelinek, Wien 2006, 11f.  6 Peter Stein, in: Herbert Mainusch, Regie und Interpretation. Gespräche mit Re-  gisseuren, München *1989, 115.  7 Nagel, Drama, 12.  8 Klaus Dermutz (Hg.), Andrea Breth. Der Augenblick der Liebe (Edition Burg-  theater 6), Salzburg u.a. 2004, 21.  9 Die jüdische Familie ist 1933 nach England emigriert. Zadek hat nach 1958 wie-  der begonnen, in Deutschland zu inszenieren mit Bochum (1972-1975) und Ham-  burg (1985—1989) als entscheidenden Stationen.  10 Peter Zadek, Menschen. Löwen. Adler. Rebhühner. Theaterregie, Köln 2003, 22.  11  Ivan Nagel, in: CD, Roger Willemsen, Das Bühnengespräch mit Ivan Nagel.  Live-Mitschnitt aus dem Deutschen Schauspielhaus in Hamburg vom 16. November  2000.  12 Peter Zadek, Das wilde Ufer. Ein Theaterbuch, Köln 1990, 1994, 15.Buchstaben des Autors doch 65
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Theater ist Verkörperung eines gelistigen Lebens auf der Bühne Darum
legt Andrea re Regıisseurın zunächst in Berlın, heute der Burg In
Wıen, großen Wert auf Konzentration und den gCNAUCH Umgang mıt den
Texten. 1im Bewusstseın, ass 1es »heute als Zeıt raubend und nıcht
>zeıtgemäls< empfunden«® wiırd. Darum ist dem umstrıttenen deutsch-
englıschen Regisseur Peter Zadek? wiıchtig, »dass die Zuschauer sıch erst
einmal mıt dem lext auseinandersetzen, dass S1E ıhn hören und den
us spüren.«'° Theater el nachdenken Theater zielt auf eın
»größeres Empfinden.«!' Theater ist eıne »gemeınsame Reise 1INs Un:-
gewisse.« !7

FEbd
Vvan Nagel, Drama und Theater. Von Shakespeare bıs elınek, Wıen 2006. 1 1£.
Peter Stein, ın Herbert 'ainusch, Regıe und Interpretation. Gespräche mıt Re-

g1sseuren, München “1989, 115
Nagel, Drama.,
Klaus Dermutz Hg.) Andrea Breth Der Augenblick der Liebe (Edıtıon Burg-

theater 6) Salzburg 2004, J1
Die udısche Famılıe ist 1933 nach England em1griert. hat nach 1958 wIie-

der begonnen, iın Deutschland inszenleren miıt Bochum (1972-1975) und Ham-
burg (1985—1989) als entscheıdenden Stationen.

PetereMenschen. LÖöwen. Adler Rebhühner. Theaterregıie, Köln 2003,
1 1 Van Nagel, In C oger Wıllemsen. Das Bühnengespräch mıt Ivan Nagel
Live-Miıtschnuitt dUus dem Deutschen Schauspielhaus in Hamburg VO November
2000

eler Zadek, [DDas wılde ter. Fın Theaterbuch, Öln 1990, 1994.,
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Sprache die Dunkelheit

Kkann eın ensch gut se1in in den Bedingungen, unter denen lebt,
kann eın Mensch sıch verletzbar für andere machen, ohne selbst darın
unterzugehen? Diese rage beschäftigt nıcht alleın das epısche Theater
ıIn (Episch das he1ißt heute Dıialog, wI1e VO  ; Christa Wolf ler-
nen ist, das seitzt die Ansprechbarkeıt des Menschen VOTaUS, seıne rel-
heıt, wachsam se1n, seine Kraft, auch den »schmerzhaften Punkten«
nıcht auszuweıchen und darın »offener, selbständıger, angstfreıler, tole-
ranter« > und VOT allem sens1bler werden.) Diese rage beschäftigt
auch gerade Junge Menschen, die nıcht hedonistisch sınd, wWwI1Ie hnen
oft unterstellt wird. 14 » Der gute Mensch VOoO  — SeZUaN«, das 1st die Bot-
schaft VO Scheıitern dieser Kraft und doch auf dem Theater der Ver-
such, gerade darın eınen des achdenkens, Miteinandersprechens
eröffnen. Im widerständıgen Miıt-Empfinden mıt jener Frau, »dıe halb-
nackt dasteht«, dıie E wagt, schutzlos se1n, und daran scheıitert, e_

wächst Sprache Stummheıt und Sich-Verschließen, die
unkelheıt

ıne andere Möglıchkeıt gegeben? Religionsunterricht geht nıcht auf 1m
Ethıkunterricht, auf der ühne, gerade uch in einem heute epische Tradıtion
anknüpfenden Stück, eröffnet sıch 1im Dıalog mıt der Bıbel vielleicht eın Sanz ande-
Ter Horızont: » Es ist noch nıcht erschienen, WAas WIT se1n werden« (1 Joh 3,2)
Ausdruck für ıne rel1g1öse Dımensıion, dıe nıcht erst zugeiragen werden INUSsS, S()I1-

dern da ist Gjerade in seinem Scheıitern 111 der gute Mensch Von Sezuan dem Men-
schen geben, des Menschen 1St« und WAas doch »noch nıcht erschıenen 1ST« 1m
Vertrauen darauf. dass »IN allen MenschenEin Bild von Bedeutung — Modernes Theater und Bibel  115  4 Sprache gegen die Dunkelheit  Kann ein Mensch gut sein — in den Bedingungen, unter denen er lebt,  kann ein Mensch sich verletzbar für andere machen, ohne selbst darin  unterzugehen? Diese Frage beschäftigt nicht allein das epische Theater  in Halle. (Episch — das heißt heute Dialog, wie von Christa Wolf zu ler-  nen ist, das setzt die Ansprechbarkeit des Menschen voraus, seine Frei-  heit, wachsam zu sein, seine Kraft, auch den »schmerzhaften Punkten«  nicht auszuweichen und darin »offener, selbständiger, angstfreier, tole-  ranter«!3 und vor allem sensibler zu werden.) Diese Frage beschäftigt  auch gerade junge Menschen, die nicht so hedonistisch sind, wie ihnen  oft unterstellt wird.!* »Der gute Mensch von Sezuan«, das ist die Bot-  schaft vom Scheitern dieser Kraft und doch auf dem Theater der Ver-  such, gerade darin einen Ort des Nachdenkens, Miteinandersprechens zu  eröffnen. Im widerständigen Mit-Empfinden mit jener Frau, »die halb-  nackt dasteht«, die es wagt, schutzlos zu sein, und daran scheitert, er-  wächst Sprache gegen Stummheit und Sich-Verschließen, gegen die  Dunkelheit.  Hätte es eine andere Möglichkeit gegeben? Religionsunterricht geht nicht auf im  Ethikunterricht, auf der Bühne, gerade auch in einem heute an epische Tradition  anknüpfenden Stück, eröffnet sich im Dialog mit der Bibel vielleicht ein ganz ande-  rer Horizont: »Es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden« (1 Joh 3,2).  Ausdruck für eine religiöse Dimension, die nicht erst zugetragen werden muss, son-  dern da ist. Gerade in seinem Scheitern will der gute Mensch von Sezuan dem Men-  schen geben, »was des Menschen ist« und was doch »noch nicht erschienen ist« — im  Vertrauen darauf, dass »in allen Menschen ... mehr >da««!5 ist, als sie selbst und ihre  Umgebung wissen. Das biblische Wort von der unverlierbaren Identität jedes Men-  schen radikalisiert die Wahrnehmung und ist doch zugleich ein Gegenwort. Es hat  ein Gesicht, einen Körper, vielleicht nicht nur jener Frau, vielleicht nimmt dieses  Wort auch eigene Kämpfe auf, Ängste, Erfahrungen, die im Schutz der Figur  Sprache finden mögen. Die Begründung dieser Hoffnung im Gespräch mit den  Schauspielern mag die Grenze markieren. Aber wo in wahrhafter Kommunikation  die Wunden lebendigen Lebens offen gehalten werden, haben Menschen miteinander  an einer Wahrheit teil, die größer ist als sie selbst, auch wenn sie dieses nicht explizit  benennen.  13 Christa Wolf, zit. in: Theresa Hörnigk, Christa Wolf, Berlin 1989, 10.  14 Vgl. das Ergebnis neuerer Interviewstudien, in denen »Jugendliche  von  ihrem Wunsch« sprechen, »ein »guter Mensch« zu werden.« »(DJ)ass Angehörige der  so genannten hedonistischen Generation ein so deutlich nicht-egoistisches oder  selbstzentriertes Ziel für sich in Anspruch nehmen«, mag erstaunen. »Noch über-  raschender war, wie wichtig ihnen dieses Ziel als übergreifende Ausrichtung für ihr  persönliches Leben zu sein schien« (Schweitzer, Lebenszyklus, 84).  15 Johannes R. Becher, in: Christa Wolf, Die Dimension des Autors. Essays und  Aufsätze, Reden und Gespräche 1959-1985, Bd. 1, West-Berlin 1987, Frankfurt a.M.  1990;418.mehr ysdac« 15 ist, als s1e selbst und ihre
Umgebung wI1ssen. Das bıblısche Wort VO der unverlierbaren Identität jedes Men-
schen radıkalısıert die Wahrnehmung und ist doch zugleıich ein egenwort. Es hat
eın Gesicht, eınen KöÖrper, vielleicht nıcht 11UT jener Frau, vielleicht nımmt cdieses
Wort uch eigene Kämpfe auf, Ängste, Erfahrungen, die 1Im Schutz der Fıgur
Sprache finden mögen. Die Begründung dieser Hoffnung 1mM Gespräch mıt den
Schauspielern May dıe Grenze markiıeren. Aber In WAa|  er Kommuniıkatıon
dıe Wunden lebendigen Lebens offen gehalten werden, haben Menschen mıteinander

eıner Wahrheıit teıl, die orößer ist als Ss1e selbst, uch WE s1e dieses nıcht explızıt
benennen.

Christa Wolf, z1ıt. ın Theresa Hörnigk, Chrısta Wolf, Berlın 1989,
Vgl das Ergebnıs NCUECTETI Interviewstudıien, In denen »Jugendliche VO  —

ihrem Wunsch« sprechen, »eın >guter ensch« werden.« }  ass Angehörige der
genannten hedonistischen (Generatıon eın deutlıch nicht-egoistisches der

selbstzentriertes 1el sıch ın Anspruch nehmen«, May erstaunen. »Noch über-
raschender WAar, wIe wichtig ihnen dieses 1e] als übergreiıfende Ausrıiıchtung für ihr
persönlıches Leben se1n schlen« (Schweitzer, Lebenszyklus, 84)

Johannes Becher, in Christa Wolf, IDITS Dimension des Autors Essays und
Aufsätze, Reden und Gespräche Bd 1? West-Berlin 1987, Frankfurt aM
1990.
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Unter dem » Lor der Unruhe«

Der Parıs arbeıtende englısche Regisseur Peter TOO stellt diese
rage explızıt Kann das Theater be] unserer ucC ach ahnrheı hel-
fen?16 Das el Kann auf der ne 616 unsıchtbare Welt erscheinen?
In der Herausforderun Urc diese Dımension ach der jeder ensch
auf der uCcC 1St spricht TOO VO »heiliıgen« Theater Er egegnet iıhr
Uurc die Auseılnandersetzung mıiıt temden Stoff UÜrc das
agnıs des »Jleeren Raums« der nackten ne Das betrifft nıcht 11UT
das äußere Bühnenbild Wann habe ich das »Recht« 1LE »absolut sıcher

SCIMN« und S I1USS »dıe CINZISC wahrhaftıge Haltung die of-
fenen rage sein?«17 Der »Schrecken« VOT der Leere darf nıcht VOTI-
schnell aufgefangen werden Urc. »dıe beruhigende« Idee das SchHhnelle
»fertige rettende« Verständnis ıne efahr des »tödlıche(n Thea-
ter(S)« dıe TOO uns en lauern sıeht ber Hamlet 1ST nıcht
ich« 18 Die Alltagserfahrung« kann nıcht alleın als »Grundlage
für CIMn Verständnis dienen«!? Wer auf der uCcC ach anrhe1ı 1st
11USS ach TOO em »Reduktionismus«20 wehren »schle1-
chende(n) « das »In ogroßen Teıl UuNseTCcSs gesellschaftlıchen
Lebens eingedrungen«?*! 1St Das al] JENC Dımensionen dıe ein nbe-
kanntes ein »Geheimnis umfassen« reduzlieren 111 DiIie das Geheimnıis
der ahrnehmung des Hamlet » Meın Vater ich sehe IHNECINEN Vater
Horatıo Wo? Hamlet Im Auge INEC1116S Gelstes Horatıo0« »aufOrmal-
ma} stutzen «22 versucht ber die rage die ach Brook 1er auf-
bricht und die sıch Urc das gesamte uCcC zieht 1ST dıie rage Was 1ST
Illusion? Was 1St wiırklıch? Was 1st der Ge1lst der das en bestimmt?
Keıne Fragen Sonderwelt sondern Fragen dıie es andere eDben-
dıige und gelebte en iıhrem Kern berühren Jemand den diese Fra-
SCH beschäftigen und ufwühlen sieht sıch SCZWUNS! auch alle
anderen Aspekte des Lebens hinterfragen 23 In diesem Sinne wollen
Brooks Inszenıerungen secinNnen unverkennbaren unger der Durst her-
vorrufen«24 In diesem Sinne sucht TOO ein 1ıld das übrıg bleıibt das

Zum Folgenden vgl ausführliıch Anne Steinmeier Schöpfungsräume Gü-
ersloh 2003. 6217.

Peter Brook, Evokatıon Shakespeare. ortrag, gehalten 11 Maı 1996 ı der
Berlıiıner Schaubühne, Ders., Vergessen Sıe Shakespeare, Berlin * 1999, 7—42,

Peter Brook, Vergessen Sıe Shakespeare, Ders., Vergessen Sıe Shakespeare,
Berlin “1999, AB5 9

Ebd., 45
Ebd 44f

21 Ebd
Ebd 45
Brook kvokatıon
Ebd 195
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mitgeht, »Ereignis« wiırd, »elne Spur« IN die Erinnerung«
»brennt«2>. Eın Bıld Von Bedeutung.
Neben seinem Hamlet den ouffes du nord in Parıs 2001 ist eın solches Bıld,
zuletzt In Berlın 1im Sommer 2006, dıe bıs TU als 1m Sand eingegrabene Wınnie in
Samuel Becketts »Glückliche Tage«26, eın Stück Von beinahe prophetischer IDDımen-
S10N. Wınnıie ist »Komplızın ihres eigenen Schicksals. S1e verlangt nıcht, dass
Ss1e befreie. Sıe kämpft nıcht Gott. Sie hat sıch UuUrc und durch aNgC-
passt«2/. Ihr Optimısmus iıst keın Mut, ist keıne Tugend; macht S1e blınd » Nur
fetzenweılise wird S1IE sıch darüber klar «28 »Unser fortgesetzter Wunsch nach Opt1-
M1ISMUS«, erkennt Brook, yıst NSeTC schlımmste Ausflucht.«29 eıl uns unberühr-
bar macht. SO WwIe Wınnıiıe nde nıcht eınmal die Hand Von Wıllıe wahrnımmt.
» Wenn UTr die Omente der Wahrheıit andauern könnten IU

Vielleicht lassen sıch VON TOO her prophetische und apokalyptische
Bılder der als » LOr der Unruhe« NEeCU entdecken, Uurc die sıch eiıne
Tr auftun und die Wahrnehmung verändern kann Unter dem 1ChWO
dekonstruktiver Bıbellektür: wiırd das Fremde der wlieder als
Chance eines Zugangs, als Weg, Bılder VOINN Bedeutung finden, 1SKU-
tiert.}! Eın Fremdes aber, das nıcht ınfach »dasteht«, sondern das erst in
eiıner »schräge(n) Lektüre« entdeckt wiırd, wWwIe Jörg Se1p, katholischer
Priester und Praktischer eologe formulıiert: »ImM Aufzeigen der Uneınn-
deutigkeıt, der inneren Widersprüche«>2, 1im Aufdecken der » Wunden«
eines Textes >> Das ist MNUTr möglıch, wWwenn Schülerinnen und Schüler ihre
eigenen Wahrnehmungen, Fragen unverstellt und ungebrochen einbrıin-
SCH können, gerade auch in eigenen estaltungen, In denen sS1e 1mM Horı1-
zont der eigenen Fragen Jlexte inszenleren. Eınen Text als IDrama viel-
leicht schreiben,** g1bt dıe Möglıchkeıt, in der Gestaltung als einem
wesentlıch offenen Sprachraum das Brüchige nıcht glätten, das
Wiıderstreıiıtende nebenelınander stehen lassen. Nur VON diıesem offenen
Sprachraum kann eria.  ar werden, Was Ulriıch Kro als »rezıproke
Dekonstruktion« zwıischen Text und Lesenden beschreibt.°> >(M)ıt

Peter Brook, Der leere Raum, Berlın 1997, 200
DıIe Premiere In deutscher Sprache fand in Basel 2003 statt.
Peter Brook, Ja MN ZU Morast, Programmheft: Samuel Beckett, Glückliche

Tage. Weltpremiere, Kaserne Basel, 2003
28 Ebd

o]anotti ch/Inszenierungen/Archiv 1 986/Gluckliche Tage/gluckliche _
tag.

Brook, Programmheft: Glückliche Jage.
31 Mirjam und Ruben /Zimmermann, »Hermeneutische Kompetenz« und
Bıbeldidaktık Durch Unverständnıis das Verstehen lernen, GlLern (2005) TT

Jörg SeIip, »Ich lese gerade wlieder E DIie vielerle1ı Lektüren eines Predigers,
(2004) 82—90,

Vgl Ebd.,
Vgl SEIDS Lektüre VON Gen 32 Gen 11 und Ps 139 ın SeIpD, »Ich lese«, 84Aff.

35 Vgl Ulrich KropacC, Bıbelarbeit als Dekonstruktion. Neue Perspektiven für das
bıblische Lernen, KatBI 128 (2003) 269—1 /4:; ders., Dekonstruktion. Eın rel1-
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einem bıblıschen Text« SeIp, »kann rupp1g, entstellen! ämpfen:
UMSCgAaANSCH werden: orma gesehen gelangt 111an einem wörtl1-
chen Lesen,; das eben nıcht fundamentalıstisch ist ist die andere Art,
wörtlich lesen und S1Ee ist nıcht angewöhnt.«>® rnst aber,
das ist MIır wichtig ergänzen, wiırd eıne solche y»nıcht angewöhnte
Lektüre« auch und gerade jenen »Fragen, Gefühlen, Erfahrungen und
manchmal dıffusen Sehnsüchten« der Schülerinnen und Schüler Raum
geben, die In ihrer eele lebendig und voller edeutung sınd, vielleicht
erst in Umrissen, vielleicht erst och mehr hlbar als In Worten fassbar.
Das bedeutet, WIe Friedrich Schweitzer formulıert, die Herausforderung,
»Z.u wiıirklıchen 1alogpartnern für heutige Jugendliche (Zu) werden, WAas
dıeel für Fragen einschließt, auf die WITr keıne fertigen Antwor-
ten en Warum g1bt 6S das Böse in der Welt”) der be]l denen 6S uns

eıner gee1gneten Sprache ehlt.« Wenn das nıcht gelingt, »wırd
die Juft zwıschen Kırche und persönlıcher elıgıon der Spirıtualität
immer orößer werden . «>/

Das gılt uch schon für Kınder in der Grundschule: Soeben sınd Bühnenstücke für
Kınder 1mM Alter Von sechs bIiıs acht Jahren erschıienen, die dıie Frage stellen: » Wer
der Wds ist Gott?«338 »An der Arche acht« nımmt die » Wunde« der bıblıschen
Geschichte auf, dass ur wel Tiere VON jeder auf dıe Arche mıtgenommen WEeT-
den. Dre1 Freunde, dıe Pınguine, können das nıcht annehmen. Handelt ;ott 5 dass

ıhren Freund vergıisst und ertrinken lässt? ıbt Gott überhaupt”? Sıe nehmen
schlıeßlich iın aller ıle ihren drıtten Freund im Koffer als Iınden Passagıer mıt Die
Taube, dıe iıhn entdeckt, merkt erst Sspät, beinahe nach der »Reise«, dass s1e über all
der Mühe der Organısatıon für Noah ihren Freund zurückgelassen hat Die offenen
Fragen nach (Gjott fiınden sıch 1m letzten Bıld wıieder: » Der erste Pınguin«, der
zugleıc wIıe die beıden anderen »ZUu viel«, »überflüss12« W »kommt zurück, weckt
vorsichtig die Taube, S1IE schlägt die ugen auf und g1bt dem Pınguin eiınen langen
uss Plötzlıch halten s1e inne und starren beıde verlegen In den Zuschauerraum. Dıie
Taube schlıießt rasch den Vorhang.«>?

g1onspädagogischer Schlüsselbegriff”? Fın Beıtrag ZUT Dıskussion das Korrela-
t1onsprinzıp, RPädB 48 (2002) E  ©O Die präzıse Verhältnisbestimmung Jacques
Derrida kann dieser Stelle nıcht VOTSCHOMIMECNHN werden.

SeIp, »Ich Jese«,
Schweitzer, Lebensz  us, 85
Rudolf Herfurtner, Ulrich Hub Kristo Sagor, Friedrich Karl Waechter und ( JE

ich Zaum, Spielplatz. Fünf Theaterstücke über Gott, Frankfurt a.M 2006, DA
»Ausgangspunkt für diese dee Wi dass mıiıt der langsam wachsenden Wahrneh-
MUuNg der Welt Entwicklung eiınes Kındes gehört, diıe Frage nach dem Warum
und Woher, nach einem /usammenhang, nach eıner Rıchtung, nach Sınn der ott

stellen, und dass 11UT wenıge Stücke o1bt, dıe diıesen Entwicklungsschritt
des Kındes begleıiten.«

Ulrich Hub, der Arche acht, 1ın Herfurtner Ü. Spielplatz, 45—91, 91
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Passage
DiIie Inszenıierung des Stückes »Kındertransport« urece Schüler
VON Peter Halle*0 rzählt Beispiel Famılıe VO Ret-
tungsversuch Jüdıischer Kınder / weıten Weltkrieg ıne Mutter o1bt
ıhre Tochter ach England SIC VOT den Nazıs reiten Das g_
schieht ohne Sprache ohne rklärung Das Mädchen wächst der ande-
ren Famılıie auf das Heiıimweh wiırd WEN1£CI irgendwann beginnt S1C

vergesSSCh Jahre ach dem Krıeg kommt D Wiıederbegegnung
Die Tochter erinnert sıch der Schmerz und die erle‘  ng, das WIeEe VeOI-

schüttete Gefühl des Verstoßenseılns kehrt zurück wiıird bewusst stärker
als JE ZUVOT Mutltter und Tochter können nıcht mehr mıteinander SDIC-
chen [)as Cendet Schweıigen
[)as Unaushaltbare Nıchtversöhnte das nıcht ınfach verändern 1sSt
hat die Menschen Theater tief berührt alte und gleichermaßen
Was berührt hat 1st dıe anrher der Fıguren Theater geht »auf den
Grund« Das 1st das Interesse des Theaters 7Zadeks SC1MH Interesse n
ben das unlösbaren Gegensätzen«“! besteht auf »tausend Um-
WD führt bıs der ensch »SeIN echtes Wesen das Innen
Seele«42 findet ıne Inszenıerung WIC diese nımm die Zuschauer
Prozesse der Dynamık der eeije hıneın Gerade auch JUNSC Menschen
Theater 1STt Erfahrung der Passage
Dabe1 erlaubt dıe Inszenierung zugleich Dıstanz In der Fıgur können dıe Wıder-
sprüche das Chaos 11NC Gestalt finden Das 1ST 111C gleichsam lıturgische Kraft
] Ässt sıch auch dıe Bıbel wıeder cdieser relıg1ösen Kraft erschließen? DIie Bıbel
ist keın Traktat, keın Lehrsatz., sondern voller Erzählung. Jene Deutung nde der
Josephsgeschichte yIhr gedachtet böse mıt I1T machen, aber ott gedachte
gut machen« (Gen 50, 20) — verlangt den Durchgang durch dıe »Kampfzonen«®
des langen eges der Erzählung Im Kampf Jakobs ı der Nacht ist nıcht klar, WAas

Morgen SC1IMN wırd In diesem ınne kann INan mI1T Schülerinnen und Schülern
vielleicht darüber 11S Gespräch kommen dass der Glaube (jott nıcht 1st ohne dıe
Prozesse ohne dıe »Erfahrung des Durchgangs durch dıe unlösbaren Wiıdersprüche
unNnserTreT Existenz«44 Es 1st offen ob gut wiırd Das 1St dıie relıg1öse Frage

Das Stück 1ST 2003 VON Harald Fuhrmann inszenıert worden
Mechthild Lange Peter Zadek (Iaudia alk (Hg } Regıe Theater Frank

furt a.M 1989,
eDas wılde Ufer, 109
Vgl den Tıtel Ausstellung VO  — Menschenbildern der ehemalıgen Bühnen-

und heute Berlın arbeitenden freıen Malerın Xenla ausner: Xenia Hausner,
Kampfzone Käthe Kollwıtz-Museum Berlin Staatlıches Russisches Museum St
Petersburg, Forum Gallery, New ork 2000

Vgl Klaus Bachler und Klaus Dermultz Hg.) Iie Außenseıiter-Welten des Peter
Zadek (Edıtıon Burgtheater X alzburg 2001 109
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Eın »Augenblıick der Liebe«

Alleın In dieser Verwundhbarkeit ist finden, Was 1mM Theater be1 And-
1ca re als »Augenblick der Liebe« aufscheint. Slie formuliert explizıt:
»(W)enn INan nıcht mehr nachvollziehen kann, ass der ensch 1mM
Bündnıs mıt Gott steht, dann INUSS INan die Finger VO  —_ dem ucC
(Tschechow, nke]l an]la lassen .«*° Das uCcC stellt dıe Sınnfrage,
verbunden mıt der rage: Was ist Arbeıt? »Es <1bt be1 allen Fiıguren« in
diesem IC »eın Begehren ach Leben«, eın Begehren, das, Wenn D
sıch nıcht erfüllt, Menschen »graue(n) Flecken« werden lässt 46 Das
ucC wırd urc einen Gegentext mehrfach unterbrochen: »Eın eC
der egınn, zwıschen den Akten und Ende WIEe eın In sıch g-kehrter Wanderer urc dıe Aufführung geht, rzählt immer wlieder eın
Gleıichnis Aaus dem Neuen Testament: das Gleichnis Von den Arbeıtern
1m Weınberg. Die Letzten werden dıe Ersten, und dıie Ersten werden dıe
Letzten sein.«4+/ Dieses Gleichnis steht als Gegentext dem, Was das
uCcC rzählt ass sıch dıe Menschen In Vereinsamung Ur für sıch
selbst, 1mM schleichenden Zerfall aller Solıdarıtät, In zerstörerischer Angst
erwegs verlieren. In der WI1Ie eın ua das Schauspiel unterbrechen-
den Wiıederholung des bıblıschen Textes wiırd eıne andere Diımension
en gehalten, die ann 1m Schauspiel selbst Ausdruck findet: Die
Sınnlosigkeit wırd plötzlıch durchbrochen und dıe verlorene eıt WwWI1e in
einem eia gehalten, als der Arzt Astrow dıe Amme ragt, ohl
die Menschen In eIN- oder zweıhundert ahren von iıhnen denken werden.
Die Menschen werden nıcht uns denken, erwıdert dıe Amme ruh1g,aber ott wırd 6S tun . «43 Theater als Zeıt, nachzudenken Am Ende
»werden VO  x en Akteuren Tische in den Innenraum geschoben, auf
denen Kerzen brennen. egen dıe Verfinsterung der Welt120  Anne Steinmeier  7 Ein »Augenblick der Liebe«  Allein in dieser Verwundbarkeit ist zu finden, was im Theater bei And-  rea Breth als »Augenblick der Liebe« aufscheint. Sie formuliert explizit:  »(WJ)enn man nicht mehr nachvollziehen kann, dass der Mensch im  Bündnis mit Gott steht, dann muss man die Finger von dem Stück  (Tschechow, Onkel Wanja) lassen.«*> Das Stück stellt die Sinnfrage,  verbunden mit der Frage: Was ist Arbeit? »Es gibt bei allen Figuren« in  diesem Stück »ein Begehren nach Leben«, ein Begehren, das, wenn es  sich nicht erfüllt, Menschen zu »graue(n) Flecken« werden lässt.46 Das  Stück wird durch einen Gegentext mehrfach unterbrochen: »Ein Knecht,  der zu Beginn, zwischen den Akten und am Ende wie ein in sich ge-  kehrter Wanderer durch die Aufführung geht, erzählt immer wieder ein  Gleichnis aus dem Neuen Testament: das Gleichnis von den Arbeitern  im Weinberg. Die Letzten werden die Ersten, und die Ersten werden die  Letzten sein.«*’ Dieses Gleichnis steht als Gegentext zu dem, was das  Stück erzählt: dass sich die Menschen in Vereinsamung nur für sich  selbst, im schleichenden Zerfall aller Solidarität, in zerstörerischer Angst  unterwegs verlieren. In der wie ein Ritual das Schauspiel unterbrechen-  den Wiederholung des biblischen Textes wird eine andere Dimension  offen gehalten, die dann im Schauspiel selbst Ausdruck findet: Die  Sinnlosigkeit wird plötzlich durchbrochen und die verlorene Zeit wie in  einem Gefäß gehalten, als der Arzt Astrow die Amme fragt, »was wohl  die Menschen in ein- oder zweihundert Jahren von ihnen denken werden.  Die Menschen werden nicht an uns denken, erwidert die Amme ruhig,  aber Gott wird es tun.«48 Theater als Zeit, um nachzudenken. Am Ende  »werden von allen Akteuren Tische in den Innenraum geschoben, auf  denen Kerzen brennen. Gegen die Verfinsterung der Welt ... Kerzen.«49  »(Ü)ber allem ist immer das »Trotzdem«.«5  Was hier mit den Gegenworten aus dem Neuen Testament inszeniert wird, formuliert  Breth in Goethes Stella als den »dritten Blick«, die Beobachtung einer Handlung  unter einem dritten Auge. Eine Perspektive, in der sie die Figuren als Lernende be-  greift. »Alle Figuren sind Lernende ... Das Lernen ist das Interessante, das Nach-  denken, das Befragen, das Sich-mitteilen-Können ... Dramatische Kräche« kennen ja  wir alle, »das ist außerordentlich undramatisch.«5! »(D)as müssen wir nicht im Thea-  ter angucken. Wir wollen wissen, was es bedeutet, wenn der Dritte anwesend ist und  einen Blick auf die Begegnung hat. Wie sieht dann eine solche Begegnung aus? Was  45  Breth, in: Die Zeit v. 22.10.1998, zit. in: Dermutz, Andrea Breth, 120.  46  Ebd.; 125  47  Ebd., 122  48  Ebd.  49  Ebd., 124  50  Ebd.; 133  51  Ebd.} 2%:Kerzen.«“?
»(Ü)ber allem 1st iImmer das > Irotzdem«< . «>
Was hıer mıt den Gegenworten aus dem Neuen Testament inszenlert wird, formuliert
Breth In Goethes Stella als den »drıtten Blıck«, die Beobachtung eiıner Handlung
unter einem drıtten Auge ine Perspektive, In der S1IE dıe Fıguren als Lernende be-
greılft. » Alle Figuren sınd Lernende120  Anne Steinmeier  7 Ein »Augenblick der Liebe«  Allein in dieser Verwundbarkeit ist zu finden, was im Theater bei And-  rea Breth als »Augenblick der Liebe« aufscheint. Sie formuliert explizit:  »(WJ)enn man nicht mehr nachvollziehen kann, dass der Mensch im  Bündnis mit Gott steht, dann muss man die Finger von dem Stück  (Tschechow, Onkel Wanja) lassen.«*> Das Stück stellt die Sinnfrage,  verbunden mit der Frage: Was ist Arbeit? »Es gibt bei allen Figuren« in  diesem Stück »ein Begehren nach Leben«, ein Begehren, das, wenn es  sich nicht erfüllt, Menschen zu »graue(n) Flecken« werden lässt.46 Das  Stück wird durch einen Gegentext mehrfach unterbrochen: »Ein Knecht,  der zu Beginn, zwischen den Akten und am Ende wie ein in sich ge-  kehrter Wanderer durch die Aufführung geht, erzählt immer wieder ein  Gleichnis aus dem Neuen Testament: das Gleichnis von den Arbeitern  im Weinberg. Die Letzten werden die Ersten, und die Ersten werden die  Letzten sein.«*’ Dieses Gleichnis steht als Gegentext zu dem, was das  Stück erzählt: dass sich die Menschen in Vereinsamung nur für sich  selbst, im schleichenden Zerfall aller Solidarität, in zerstörerischer Angst  unterwegs verlieren. In der wie ein Ritual das Schauspiel unterbrechen-  den Wiederholung des biblischen Textes wird eine andere Dimension  offen gehalten, die dann im Schauspiel selbst Ausdruck findet: Die  Sinnlosigkeit wird plötzlich durchbrochen und die verlorene Zeit wie in  einem Gefäß gehalten, als der Arzt Astrow die Amme fragt, »was wohl  die Menschen in ein- oder zweihundert Jahren von ihnen denken werden.  Die Menschen werden nicht an uns denken, erwidert die Amme ruhig,  aber Gott wird es tun.«48 Theater als Zeit, um nachzudenken. Am Ende  »werden von allen Akteuren Tische in den Innenraum geschoben, auf  denen Kerzen brennen. Gegen die Verfinsterung der Welt ... Kerzen.«49  »(Ü)ber allem ist immer das »Trotzdem«.«5  Was hier mit den Gegenworten aus dem Neuen Testament inszeniert wird, formuliert  Breth in Goethes Stella als den »dritten Blick«, die Beobachtung einer Handlung  unter einem dritten Auge. Eine Perspektive, in der sie die Figuren als Lernende be-  greift. »Alle Figuren sind Lernende ... Das Lernen ist das Interessante, das Nach-  denken, das Befragen, das Sich-mitteilen-Können ... Dramatische Kräche« kennen ja  wir alle, »das ist außerordentlich undramatisch.«5! »(D)as müssen wir nicht im Thea-  ter angucken. Wir wollen wissen, was es bedeutet, wenn der Dritte anwesend ist und  einen Blick auf die Begegnung hat. Wie sieht dann eine solche Begegnung aus? Was  45  Breth, in: Die Zeit v. 22.10.1998, zit. in: Dermutz, Andrea Breth, 120.  46  Ebd.; 125  47  Ebd., 122  48  Ebd.  49  Ebd., 124  50  Ebd.; 133  51  Ebd.} 2%:Das Lernen ist das Interessante, das Nach-
enken, das Beiragen, das Sıch-mitteilen-Können120  Anne Steinmeier  7 Ein »Augenblick der Liebe«  Allein in dieser Verwundbarkeit ist zu finden, was im Theater bei And-  rea Breth als »Augenblick der Liebe« aufscheint. Sie formuliert explizit:  »(WJ)enn man nicht mehr nachvollziehen kann, dass der Mensch im  Bündnis mit Gott steht, dann muss man die Finger von dem Stück  (Tschechow, Onkel Wanja) lassen.«*> Das Stück stellt die Sinnfrage,  verbunden mit der Frage: Was ist Arbeit? »Es gibt bei allen Figuren« in  diesem Stück »ein Begehren nach Leben«, ein Begehren, das, wenn es  sich nicht erfüllt, Menschen zu »graue(n) Flecken« werden lässt.46 Das  Stück wird durch einen Gegentext mehrfach unterbrochen: »Ein Knecht,  der zu Beginn, zwischen den Akten und am Ende wie ein in sich ge-  kehrter Wanderer durch die Aufführung geht, erzählt immer wieder ein  Gleichnis aus dem Neuen Testament: das Gleichnis von den Arbeitern  im Weinberg. Die Letzten werden die Ersten, und die Ersten werden die  Letzten sein.«*’ Dieses Gleichnis steht als Gegentext zu dem, was das  Stück erzählt: dass sich die Menschen in Vereinsamung nur für sich  selbst, im schleichenden Zerfall aller Solidarität, in zerstörerischer Angst  unterwegs verlieren. In der wie ein Ritual das Schauspiel unterbrechen-  den Wiederholung des biblischen Textes wird eine andere Dimension  offen gehalten, die dann im Schauspiel selbst Ausdruck findet: Die  Sinnlosigkeit wird plötzlich durchbrochen und die verlorene Zeit wie in  einem Gefäß gehalten, als der Arzt Astrow die Amme fragt, »was wohl  die Menschen in ein- oder zweihundert Jahren von ihnen denken werden.  Die Menschen werden nicht an uns denken, erwidert die Amme ruhig,  aber Gott wird es tun.«48 Theater als Zeit, um nachzudenken. Am Ende  »werden von allen Akteuren Tische in den Innenraum geschoben, auf  denen Kerzen brennen. Gegen die Verfinsterung der Welt ... Kerzen.«49  »(Ü)ber allem ist immer das »Trotzdem«.«5  Was hier mit den Gegenworten aus dem Neuen Testament inszeniert wird, formuliert  Breth in Goethes Stella als den »dritten Blick«, die Beobachtung einer Handlung  unter einem dritten Auge. Eine Perspektive, in der sie die Figuren als Lernende be-  greift. »Alle Figuren sind Lernende ... Das Lernen ist das Interessante, das Nach-  denken, das Befragen, das Sich-mitteilen-Können ... Dramatische Kräche« kennen ja  wir alle, »das ist außerordentlich undramatisch.«5! »(D)as müssen wir nicht im Thea-  ter angucken. Wir wollen wissen, was es bedeutet, wenn der Dritte anwesend ist und  einen Blick auf die Begegnung hat. Wie sieht dann eine solche Begegnung aus? Was  45  Breth, in: Die Zeit v. 22.10.1998, zit. in: Dermutz, Andrea Breth, 120.  46  Ebd.; 125  47  Ebd., 122  48  Ebd.  49  Ebd., 124  50  Ebd.; 133  51  Ebd.} 2%:Dramatısche Kräche« kennen JaWIT alle, »das ist außerordentlich undramatisch.«>! »(D)as mussen WIT nıcht 1Im hea-
ter angucken. Wır wollen wissen, Wäas bedeutet, Wenn der Dritte anwesend ist und
einen Blıck auf dıe Begegnung hat. Wiıe sieht dann iıne solche Begegnung qus‘? Was

45 Breth, in Die eıt szıt. ın Dermutz, Andrea Breth, 120
Ebd., 175
Ebd., LO
Ebd
Ebd., 124
Ebd., 133

5 ] Ebd.,
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he1ißt dann, ıne Hand reichen oder ıne Berührung wagen?« ber diesen
Blıck des »Dritten« »verändert sıch alles«.>2

Kommen die Jugendlichen im Relıgionsunterricht mıt ihrem »Begehren
ach Leben« vor”? Miıt ıhren eigenen Vorstellungen, ıhren Fragen und
Sorgen el und Sınn, In iıhrer Angst auch, in diesen Zeıten »eın
grauct Flecken werden«? Sınd Ss1Ie Lernende des Lebens und der
Liebe? ıbt Raum, nachdenken können, spielen, experimen-
tieren? ıbt On Raum, sıch wirklich mıtzuteıjlen? 1eweıt WITF,
als Lehrende elbst, WITKI1IC offene, also auch experimentierende, Ler-
nende seın? Lassen WIT uUunNs 1mM Unterrichten VO  — elıgıon auf och
nıcht bekannte, unausgeschöpfte Möglıchkeiten VO  — en und Trken-
nenNn mıt Anderen$Schülerinnen und Schülern, eın? Möglıch-
keıten, In denen das Drama des »drıtten 1CKS« elnes bıblıschen Wortes
»probiert« wiırd (wıe INan auf dem Theater sagt)? Der y»drıtte Blick« ist
eın o ist eine andere Perspektive, aber ist lebendig in bıblı-
schen 1exten, dıe entdecken S1nNd. Aus denen vielleicht für Schülerin-
NnenNn und Schüler Gegentexte und Sınnräume erwachsen können, denen
S1e für ıhr en glauben, dıie S1Ee selbst wollen Die ıhnen »trotzdem«
Perspektiven geben
Das auf die Bedeutung VO  — lıterarıscher Erzählung für dıe relıg1öse
Erfahrung überhaupt zurück.

Das »alte ema der Teilhabe«>>

Die Bedeutung der Erzählung lıegt In der Erinnerung die orößere
Sprache. In ıhrer anderen ejJahung, die die Wıdersprüche nıcht auflöst.
In ihrer »größeren Empfindung«>*, Denn W as Not tut, erinnert Ivan Na-
gel, ehemalıger Intendant des Schauspielhauses in Hamburg, der aus SEe1-
Nner Geschichte Verfolgung bıs ıIn dıe Verleugnung se1ner eigenen X1S-
tenz kennt, Ist, »sıch mıt rfahrung abzugeben: mıt eigener und fremder
Erfahrung.«>> Das ist das otenzıa der rzählung. » Wer waren WITF,
WEeNn WITr unNls selbst nıcht wenı1gstens zeıtwelse VETBSECSSCH könnten

> WenNnn WIT nıcht lernen könnten ° WE WITr nıcht eIwas anderes
werden könnten, als WIr sSind?«, hat usan Sontag gefragt.?®

Ebd.,
53 aul Ricezur, Idıie Interpretation. kın Versuch über Freud, Frankfurt a.M 1969,
45

Nagel, ıIn Wıllemsen, Das Bühnengespräch.
55 Van Nagel, Streitschriften. Polıtik. Kulturpolitik. Theaterpolıitiık a
Berlın 2001,

Susan Sontag, Dankesrede, In Friedenspreıis des Deutschen Buchhandels. Susan
Sontag. Ansprachen dus Anlass der Verleihung, Frankfurt a.M 2003, 43—60,



1272 Anne Steinmeier

Die edeutung der Erzählung 1eg in der Erinnerung eın »Mensch-
se1n im Werden«>/. ıne Erinnerung, dıie pProgressiIV zurückgeht. Sıe Ssetzt
VOTaUS, Was der französısch-amerikanische Phılosoph Paul Rıicceur als
zweıte Navıtät bezeichnet hat ach dem Verlust kındliıcher Glaubens-
vorstellungen und Urc den Bıldersturz VO  — nıcht mehr tragenden Le-
ens- und Trostbildern hindurch können Menschen 1Ur erwachsen WeT-
den und ıhr en immer wleder auch NEeUu finden und NEeuUu ane1gnen,
W auch Bılder, Gestalten, Symbole NECU gefunden werden, In denen
Sınn erarbeıtet und zugleıich IICU empfangen wird. »IC der Leser«, die
Spielerın, der Zuschauer, öfinde miıch NUr, iındem ich miıch verliere.«>®
Im edium der symbolıischen Welt eiıine Erzählung ın »ımagına-
tıve Veränderungen« bringen.>? Können Junge Menschen sıch
selbst als andere erfahren, geme1Insam probiıeren und verstehen. erden
»WwIeEe dıe Kınder« (Mt l8:3) bedeutet arum nıcht infantıle Regression,
sondern erschlıelit dıe a  1  el der Imagınation, die Freiheit der Phan-
tasıle, der anderen Empfindung. Und darum auch die reinelr anzufangen
und verändern. Erzählungen können dıe ne öffnen für eın Sich-
Neu-Verstehen 1m Medium der anderen symbolıschen Welt, der ıterarı-
schen Erzählungen, der Erzählungen auf dem Theater und der Erzählun-
SCn der Auf eınen »>Entwurf VON Welt«<« hın, »dıie ich bewohnen
kann«©9 Im agnıs der Inszenierung, 1m Spiel und 1m gemeIınsamen
adıkal offenen Nachdenken auf den wechselnden Bühnen, unter dem
»drıtten Blıck«, kann Relıgionsunterricht olchem Entwurf bılden
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